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Deutschlands Gleichberechtigung und der osteuropäische Hilseleifiungspakl
Französische Zugeständnisse

London» 13. Juli . Die zuerst von französischer Seite ge¬äußerte Vermutung ,
daß Frankreich möglicherweise Zngeftändnifle an die
deutsche« Gleichberechtignngs - Forderungen machenwerde» wen« Deutschland an dem ostenropäische«
Hilfeleistungspakt teilnehme, wird hente von zwei

englische» Blättern knrz gestreift .
Der diplomatische Mitarbeiter des „Daily Telegraph"
schreibt, einer der Gründe , der die englische Regierung dazuveranlatzte. ihre platonische Zustimmung und ihre diplo¬
matische Unterstützung für ein Ostlocarno zu versprechen,sei die Hoffnung,

daß ei« solcher Pakt möglicherweise eine« Ausweg ansder gegenwärtig «erfahrene» Abrüstnngslage schaffe»
könnte .

Sir John Simon besteht daraus, daß die Unterzeichnerstaa¬ten eines solchen Paktes gleiche Rechte und Verpflichtungengenießen sollen. Wenn daher Paris diese Frage mit Berlinaufnehme» werde die deutsche Regierung in der Lage sein,von neuem für die Anerkennung der deutschen Gleichheits¬forderung durch Frankreich zu verhandeln.
Der diplomatische Mitarbeiter der „News Chronicle",Dernon Bartlett , meldet,
es bestehe jede Wahrscheinlichkeit , daß das durch eine Be¬
teiligung Deutschlands am Ostlocarnopakt verursachte
zusätzliche Sicherheitsgefühl in Frankreich die franzö¬
sische Regierung in die Lage setze« würde, ihre Stel¬
lungnahme gegenüber der deutsche« Gleichberechtignngs -

lorderung neu zu erwägen.
Die englische Regierung werde keine Zeit verlieren , Deutsch¬land die Vorteile des Paktes darzulegen. Wichtige Entwick¬lungen seien nicht vor dem Herbst zu erwarten , wenn dieSowjetunion voraussichtlich Mitglied des Völkerbundes ist.Der Londoner französische Botschafter Corbin habe den räte-
ruffischen Botschaftter Maisky über die „guten Ergebnisse"
des Barthou -Besuches unterrichtet. Reuter zufolge soll in
de« nächsten Tagen eine weitere Zusammenkunst zwischenden beiden Botschaftern stattfinden. Die hauptsächlichen Vor¬
bereitungsmaßnahmen für den osteuropäischen Pakt würden
von jetzt an von der Sowjetunion übernommen werde ».

I « der nahen Znknnft sei mit rnffischen Schritten inBerlin , Warschau ««- Prag z« rechne«, und Litwinowwerde seine „gewinnenden Eigenschaften " hanptsächlichanf Berlin konzentriere».
Die Stimmung in Warschau auf Frankreich ist nicht rosigzu nennen. Allein ans der Tatsache , - atz die polnische Regie-

rnng durch de« englischen Botschafter von dem LondonerErgebnis unterrichtet wurde» lätzt weitgehende Schlüffe anfdie französisch-polnischen Beziehungen z«. Das dürfte auchmit ein Grund sein . Rußland mit der weiteren Behandlungder Angelegenheit zu betreuen.

Die großen französischen Manöver abgesagl
Paris , 13. Juli . Das französische Kriegsministerinm

gibt bekannt» daß die diesjährigen großen Manöver ans Er¬
sparnisgründen nicht ftattfinde« werden. Die verschiedene«
Divisionen « erden ihre Uebnnge» anf de« Trnppenübnngs -
plätze« abhalten. Die größte dieser Uevnng wird auf dem
Truppenübungsplatz von Baldavo stattfinde «, zu der auch
die ansländischen Militärattachees geladen «nd die Presse
zngelasse« find.

Japanisch -mandschurische Verhandlungen zur
Regelung der Mongolei -Fragen

Tschangtschn«, 13. Juli . Zwischen der mandschurischen undjapaMchrn -Regierungksin» Verhandlungen über öle Rege¬lung der Mongolei-Fragen eingeleitct worden. Die japa¬
nisch-mandschurische Militärkonvention ist nur auf das
mandschurische Gebiet beschränkt . Die mandschurische Regie¬rung erstrebt jetzt eine Ausdehnung dieser Konvention aufdie innere Mongolei. Dieses Gebiet, das demnächst auch dem
mandschurischen Kaiserreich angeglieöert werden soll, soll imFalle eines fowjetrussischen Angriffs auf die mandschurischenGrenzen durch die militärische Konvention geschützt werden .Wie verlautet , hat die japanische Regierung sich grundsätz¬
lich bereit erklärt , die Konvention auf die Innere Mongoleiauszudehnen, nachdem diese formell an das mandschurische
Kaiserreich angeschlossen ist.

„Portsmouth erobert !"
Die englische Morgeupreffe zum deulscheu kreuzerbesuch

London» 13. Juli . Die englische Morgenpreffe widmet
dem ersten Besuch deutscher Kriegsschiffe seit dem Welt¬
kriege in England große und durchweg freundliche Aufmerk¬
samkeit . Alle Zeitungen veröffentlichen Bilder der deut¬
schen Kriegsschiffe und Be¬
satzungen . Ueberall wird her¬
vorgehoben, daß die deutschen
Matrosen einen hervorragen¬
den Eindruck sowohl bei ihren
englischen Kameraden, als
auch bei der Bevölkerung von
Portsmouth gemacht haben.

„News Chronicle" schreibt:
Die deutschen Matrosen ha¬
ben Portsmouths erobert. —
Vor wenige« Jahre « «och
hätte die Nachricht die Bevöl¬
kern«« in Bestürzung versetzt.
Aber hente, wo die „Königs¬
berg" und die „Leipzig" bei¬
nahe im Schatte« der berühm¬
te« „Bictory " im Hase« von
Portsmouth Anker geworfen
haben» begrüßt die englische
Flotte de« frühere« Feind
mit Salntschüffe «, mit offene«
Arme« und mit Frenndschaft.
Ueberall sah man englische u.
deutsche Offiziere sich freund¬
schaftlich unterhalten , wah¬
rend die Mannschaften beider
Nationen Arm in Arm durch
die Straßen spazierten, kleine
Schietzkonkurrenzen auf der
Vergnügungsmesfe veranstal¬
teten und zusammen um d,e
Militärkapelle herumtanzten.
Ueberall ließen die englische«
«nd die deutsche« Matrose«
das Vergangene vergangen
sein. — Wir hoffe« für immer.
Britische Matrosen sprechen
selten ihre Anerkennung für
gestern erklärten sie,

daß die deutschen Matrose» die schneidigste « seien, die
sie jemals gesehen habe«.

Der Bericht endet mit den Worten : In Portsmouths ist die

Flagge der Freundschaft aufgezogen worden, und jedermannwird hoffen , daß sie lange gehißt bleiben wird.
„Daily Mail " überschreibt ihren Bildbericht mit den Wor¬ten: „Die deutsch-englische Flottenentente ". Weiter schreibt

mimmm

Königsberg* .Robbies betrachten
andere Flotten aus . Aber sie u. a.: Die amtlichen englischen Besucher auf den deut¬

schen Schiffen wurden sehr gastfreundlich empfangen.Der deutsche Botschafter von Hoesch gab gestern in der
deutschen Botschaft ein Frühstück zu Ehren der Offiziere der
deutschen Kreuzer „Königsberg" ««- „Leipzig". Daran «ahm
auch der Erste Lord der Admiralität , Sir Eyres -Monsell , teil .

Verkehrter Verkehr
Eines steht fest : seit die Reichsdeutschen nicht mehr nach

Oesterreich fahren, herrscht eine Riesenpleite. Die Regie¬
rung in Wien hatte sich wohl bemüht, durch besonders starke
Propaganda in London und Paris den Verlust aufzuholenund den vollen Erfolg im Voraus bombastisch verkündet.Aber dabei bleibts auch und das ganze Fremdenverkehrs¬
gewerbe , das in vielen Landstrichen den Haupterwerbszweig
ausmacht , ist vollständig bankerott . - Daran ändert auch
nichts , daß Dollfuß versucht , die Beamten zu zwingen, in
die österreichischen Kurorte zu gehen , sogar längeren Urlaub
gibt und mit allerlei kleinen Gefchenkchen dieser Art reizenwill, es ist alles umsonst . Das Inland hat kein Geld, demAusland ist es zu unruhig und gefährlich .

Sicherlich nicht zuletzt mit aus diesem Grund hat Doll¬
fuß sein Kabinett umgebildet mit dem Erfolg einer mög¬
lichst starken Konzentration des staatlichen Machtapparatesin seiner starken Hand. Die Diktatur Dollfuß steigt, ob
aber die Sicherheit steigt , steht noch dahin. Vermutlich ,wenn nicht alle Zeichen trügen , wird sie weiterhin sinken —
ins Bodenlose , wenn überhaupt noch von einem Boden fürdie Regierung gesprochen werden kann. Es muß in einemStaat immerhin allerhand faul sein , wenn Universitätspro-
fessoren nur bann lesen dürfen , wenn sie der vaterländischenFront angehören, wenn also übelster Gewissenszwang in
der „freien" Wissenschaft herrscht . Freiheit , die ich meine . .So gehen denn die führenden Männer auf Reisen nach
außerhalb. Die Zusammenkunft Hitler -Mussolini hat Doll¬
fuß nicht schlafen lassen , und so wurde er nach Riccione
eingelaüen. Allerdings etwas gemütlicher wie Venedig —
mit Familie . Damit aber nicht genug. Auch Fürst Star¬
hemberg gedenkt auf Reisen zu gehen . Die Regierungsum¬bildung hat ihm keinerlei reale Vorteile gebracht , ganz im
Gegenteil schwindet seine Macht in dem gleichen Matze, als
die des Bundeskanzlers steigt . Mussolini hat nun den
Fürsten nach Rom eingeladen und zwar soll der Besuch, wie
man hört, noch vor der Zusammenkunft in Riccione statt¬
finden , die auf Ende Juli gelegt ist. Was wird hier ge¬
spielt ? Wie kann es kommen , daß Starhemberg vor Doll¬
süß mit Mussolini, konferiert ? Handelt Starhemberg über
den Kopf des Kanzlers weg oder versucht Mussolini den
Ausgleich zwischen den beiden sich widerstrebenden Part¬nern ? Wie man erfährt , werden die Heimwehren und ihreRolle in der , weiteren immerhin noch sehr unklaren Zu¬
kunft die Hauptfrage der Unterhaltung bilden und restlos
klargestellt werden. Ist Oesterreich noch ein selbständigerStaat und wer hat über Wert , Form und Stellung der
Heimwehren zu bestimmen *? Das bedeutungsvolle politische
Ereignis , das die österreichischen Zeitungen in dieser Rom¬
fahrt sehen, wird es wohl kaum sein . Es sei denn, Star¬
hemberg wirb Gesandter in Rom !

Noch im Juli will der Bundeskanzler selbst nach Paris
fahren. Bor oder nach Riccione ? Das ist hier die Frage.
In den Kassen Oesterreichs ist Ebbe , der aus eigener Kraft
so schnell keine Flut nachkommt . Aus Paris , soll sie um so
stärker einströmen, und man wird nicht fehlgehen , wenn
man die Reise mit den Kassenverhältnissenin Zusammenhang
bringt . Zweifelhaft scheint im Augenblick nur , ob Dollfußbare Kasse bekommt oder ob auch er bargeldlos zufrieden
sein muß und nur Waffen und Naturallieferungen bekommt
und damit in den Schneider-Creuzot-Konzern direkt einge¬
gliedert wird. Darum allein aber kann es nicht gehen ! Es
ist kein Zweifel, wenn Dollfuß nach Paris fahren wird,
daß er große Politik zu machen versucht . Zwischen Parisund Rom ist in den letzten Wochen die Atmosphäre nicht
herzlicher geworden, die verschiedenen Pläne Barthous wer¬
den mit schärfstem Mißtrauen beachtet , da in Italien inso¬
weit Klarheit herrscht , daß man weiß: die Paktmanier und
ihre zwangsläufige Neueinteilung Europas richtet sich in
den Endwirkungen nicht zuletzt gegen Italien und seinen
Anspruch auf Mittelmeer und Afrika . Barthou will in
neuen Paktverschachtelungen alle europäischen Kräfte binden
und festlegen , nur für sich die Handlungsfreiheit wahren !
In diese Spannung nun gedenkt sich Herr Dollfuß vermut¬
lich einzuschalten und dabei für sich Bestmöglichstes heraus-
zufchlagen . Einmal hat er das schon versucht, es ist ihm
schlecht bekommen , da schließlich und endlich er unter die
Hochspannung geriet und sich die Finger verbrannte . Das
zweite Mal dürfte es nicht wesentlich besser geyen , da die
Kräfteverhältnisse zu ungleich sind . Oesterreich ist seit vielen
Monaten nur noch Spielball , aber nicht mehr Spieler im
großen Spiel der Politik .

Der lebhafte Reiseverkehr vermag so wenig wie die Re¬
gierungsumbildung kurz vor Riccione an der Tatsache et¬
was zu ändern, daß die innerpolitischen Verhältnisse so
unklar wie nur je sind, baß die verschiedenen Kräfte noch
nicht ausbalanziert sind in einem österreichischen eigenen
Gesicht . Starhemberg hat seinerzeit den „österreichischen
Menschen" aus der Taufe gehoben , ihm Blühen , Wachsen
und Gedeihen gewünscht und vorausgesagt . Soweit ist es
noch nicht : ganz im Gegenteil scheint der österreichische
Mensch immer mehr in der Versenkung der Reklameschub¬
lade zu verschwinden und doch der einzigen Möglichkeit
freien Lauf lassen zu müssen , daß der politische , weltanschau¬
liche und völkerstammliche Kampf ausgetragen wird bis zur
letzten Konsequenz . Kompromisse sind nicht lebensfähig.

E.

Höchste Süüamerikafahrl des „Gras Zeppelin
"

am 21 . Juli
Friedrichshafe». 13 Juli . Das Luftschiff „Graf Zeppe¬lin " wird zu seiner nächsten Südamerikafahrt am 21. Juli

starten. Sämtliche Paffagierplätze sind bereits ausverkauft.



Sette 2 Freitag , den 18. Juli 1934.

1000 neue englische Flugzeuge
riesiges MsrWmgsMMmm für die drilische toslslolle

London, 18. Juli . Das Aufrüstungsprogramm für Sie
englrsche Luftflotte, das Balöwin vor der Sommerpause desParlaments Mitteilen wird , umfaßt Pressemeldungen zu¬folge u. a. folgende Maßnahmen : '

Die Gleichheit - er englische« LnftstreitkrLfte mit der
französische« Luftflotte soll - nrch ein Fnnsjahrespro -
gramm bis znm Jahre 1910 hergeftellt sei«. Bis z»
Lresem Zeitpnnkt wird die englische Lnftflotte etwa 18bis 89 uene Geschwader » d .h. rund 699 «ene Kriegs-
flngzenge in Dienst stellen» falls das Programm nicht
dnrch eine Aenbernng der internationale « politische«

Lage eingeschränkt wird.
Die Erhöhung des englischen Luftfahrthaushalts im näch¬
sten Jahr wird voraussichtlich 1 Million Pfund betragen.Weitere Erhöhungen werden in den darauf folgenden Jah¬ren eintreten.

Die Lnftstreitkräfte der englische« Hochseeflotte « er»
de« gleichfalls nm etwa 100 bis 500 Flugzeuge ver¬

stärkt werde«.
Die genaue Zahl hängt jedoch von dem Ergebnis der dies¬
jährigen Flottenkonferenz und davon ab , ob Ameriki » und
Japan einer von England gewünschten Einschränkung ihrer
Flottenluftstreitkräfte zustimmen.

12 bis 15 neue Kriegsflugplätze sollen in verschiedenen
Lanöesteilen Englands errichtet werden» davon drei im Sü¬
den , Südosten und Osten von London und ein vierter ge¬
schützter Flugplatz für Bombenflugzeuge im Nordwesten der
Hauptstadt. Gleichzeitig wird das Luftfahrtministerium
einen intensiven Rekrutierungsfelözug für die verstärkte
Luftflotte durchführen. Wahrscheinlich wirb auch die eng¬
lische Territorialarmee mit Kampf - und Verfolgungsflug¬
zeugen ausgerüstet.

Auch Japan baul 288 neue Flugzeuge
Tokio» 13. Juli . Das Marineministerium gibt bekannt,

daß im Rahmen des Dreijahresplanes zur Verstärkung der
Luftflotte insgesamt 288 neue Flugzeuge in Auftrag gege¬
ben worden sind, die bis spätestens 1937 fertiggestellt sein
müssen. Die Kredite für dieses Programm sind bereits zur
Verfügung gestellt.

Sechsmoloriges Flugboot für 58 Fluggäste
London» 13. Juli . Ein großes sechsmotoriges Paffagier¬

flugboot, das 60 Fahrgäste befördern kann, wird jetzt von
der Blackburn-Flugzeuggesellschaft in Bau genommen. Jeder
der sechs Motoren wird 650 PS besitzen. Die Maschine wirb

vor der Entsendung eines
London , 13. Juli . Der Fischereiverband von Hüll ist am

Mittwoch bei dem englischen Lordsiegelbewahrer Eben vor¬
stellig geworden und hat berichtet ,

daß die Einmischung der norwegische« Behörde« in die
Fischereirechte der englische« Fischdampfer immer be¬

ängstigender « erde.
Di« englischen Fischdampser , die in der Nähe der norwegi¬
schen Küste fischen , müssen ständig befürchten , beim Fischen
in den neutralen Gewässern außerhalb der Dreimeilenzone
von einem norwegischen Kanonenboot angehalten, vor Ge¬
richt gebracht und wegen angeblicher Ueberschreitung der
norwegischen Fischereivorschriften bestraft zu werden. Die
englischen Fischer fürchteten, daß bei einer Fortsetzung dieser
Verfolgung ein englischer Kapitän zum Widerstand getrieben
werden könnte , was sehr ernste Folgen nach sich ziehen
könnte.

ein Hochdecker sein. Die Bauart ähnelt derjenigen des
Short -Flugbootes , das von der englischen Luftflotte für
Versuchszwecke benutzt wurde.

Amerikanische Schlachlschiffpläne
Washington» 13. Juli . Marinesekretär Swanson erklärte

vor Pressevertretern , die Marine habe die Pläne für wenig¬
stens zwei 35 000-Tonnen -Schlachtschiffe fertig gestellt, ange¬
sichts der Möglichkeit , daß der Bau notwendig werben
könnte , was hauptsächlich von den Ergebnissen der Londoner
Flottenkonferenz abhänge.

Südamerikalustpost planmäßig iu vakal
eingekroffen

Berlin , 13. Juli . Der Dornier Wal „Taifon " der Deut¬
schen Lufthansa ist am Mittwoch um 20.58 Uhr planmäßig
mit Ser für Südamerika bestimmte Luftpost des Deutschen
Tranzozandienstes in Natal (Pernambuco ) eingetroffen und
hat damit erfolgreich den 17. Südatlantikflug der Deutsche«
Lufthansa beendet . Die Post hatte Deutschland am Samstag ,
den 7. Juli nachm. 3.30 Uhr verlassen . Postschluß für die
nächsten Luftpostsendungen nach Südamerika ist in Berlin
bei Postamt C am Samstag , den 21. Juli vormittags 11.30
Uhr, in Stuttgart beim Postamt 9 am gleichen Tage 13.30
Uhr. Auskunft darüber , wie die Sendungen aus anderen
Teilen Deutschlands am schnellsten den zuständigen Post¬
ämtern in Berlin und Stuttgart zugeleitet werden, erteilen
alle örtlichen Postanstalten.

Saarbrücken» 13. Juli . Der Präsident der Bolksabstim-
mungskommission Rodhe hat an den Präsidenten der Regie-
rungskommiffion folgendes Schreiben gerichtet :

„Auf Grund der durch die Entschließung des Völker-
bunösrates vom 4. Juni 1934 der Volksabstimmungskom-
miffion übertragenen Befugnisse beehre ich mich , im Namen
dieser Kommission , die Regierungskommiffion des Saarge -
bieteS zu ersuchen, die zur baldmöglichsten Verkündigung
der in der Anlage beigeschlossenen Wahlordnung für die

englischen Kriegsschiffes
Lordstegelbewahrer Eden teilte den Fischeretvertretern

mit.
daß « ährend der letzte« sechs Woche« sehr «nergische
Vorstellungen in Oslo erhoben « erde» seien . Wen«
die Antwort ««befriedigend ansfalle oder nicht bis z«
einem gewiffen Zeitpnnkt eintreffe, sei die englische Re»
giernng bereit» notfalls englische Kriegsfchifse z«m
Schutze der an der norwegische « Küste arbeitende« eng¬

lische« Fischdampser einznsetze«.
Der Einsatz der Kriegsschiffe würde sich sicherlich bis auf die
in dem englisch-norwegischen Abkommen vom November 1933
festgelegte Linie erstrecken, die ungefähr vier Seemeilen von
der norwegischen Küste entfernt sei . möglicherweise aber vis
zu der international festgelegten Dreimeilengrenze . Eden
fügte hinzu, daß auf jeden Fall die baldige Entsendung eines
englischen Kriegsschiffes nach den Fischereigründen an der
norwegischen Küste geplant sei.

Zn wenigen Worten
Henkenhage « : Unter großer Anteilnahme der Be»

völkeruug wurde am Mittwoch Stnrmführer Malzahn» der
bekanntlich bei der Souneawendfeier in Quetzin von einem
Stahlhelmman « erstochen wurde, im Henkenhagener Fried¬
hof beigesetzt.

F o r st sLansttz ) : Unter dem Verdacht » de« große« Wald¬
brand bei Forst gelegt z« habe «, wnrbe der 29 Jahre alte
Geisteskranke Georg Lehman« ans Grotz-Bademensel, Kreis
Sora «, sestgenomme«. Er « arde in das Förster Amtsge»
richtsgefängnis gebracht .

Paris : Kriegsmarineminifter Pietri » der mit Außen¬
minister Bartho « zusammen «ach London gereist war» ««
mit de« zuständigen englische« Stelle« über die Vorberei»
tnng der Flottenkonferenz z« verhandeln, fährt hente «ach
Paris zurück.

Paris : Die Hitzewelle in Frankreich hat am Mittwoch
mit 34 Grad ihre« Höhepunkt erreicht. Zugleich ist in Paris
anch ei« Rekord im Wasserverbrauch erzielt worden. Nicht
weniger als 8819990 Kobikmeter Triukwaffer wurde» am
Mittwoch verbraucht. I » der Seine treibe« Tansende und
Abertausende von tote« Fische«. Man vermutet, daß das
Massensterben ans de« Sanerstoffmangel in dem sehr war¬
me« Wasser znrückznführe« ist.

Paris : Eins der größte« französische« Untersee-Boote»
„Persens ", das mit einer U-Bootsflottille einige portugie¬
sische Häsen besncht hatte, ist bei der Rückfahrt in der Nähe
von St . Julie » da Barra anf ei« Felsenriff gelanfe«. Mit
Hilfe von Schlepper« gelang es am Mittwoch spätabends»
das Schiff wieder flott z« bekomme«.

W a r s ch a « : Anf der Strecke Krakan—Zakopane ent¬
gleiste« am Mittwoch nachmittag die Lokomotive nnd zwei
Wage« eines Schnellzuges. Sechs Personen « urde« ver¬
letzt. Die Ursache der Entgleisung solle« nach Angabe des
Lokomotivführers morsche Schwelle« gewesen sei«, die unter
der Last des Znges zerbarsten.

Volksabstimmung im Saargebiet erforderlichen Maßnahmen
gefälligst treffen zu wollen "

Daraufhin hat die Regierungskommission in ihrem ge¬
stern erschienenen Verordnungsblatt die „Wahlordnung sür
die Volksabstimmung im Saargebiet " veröffentlicht , so

daß diese jetzt Gesetzeskraft erlangt hat. Bemerkenswert
sind darin vor allem die verschiedenen jetzt endgültig fest¬
gelegten Fristen . Davon seien die wichtigsten angegeben :

Vom 25. Juli an hat der Gemeinde-Ausschuß die Auf¬
stellung der vorläufigen Listen vorzunehmen. Ein solcher
Ausschuß wird von jeder Bürgermeisterei (Gemeindever-
banb) bezw ., wo ein solcher Verband nicht besteht, für jede
Gemeinde eingesetzt. Dieser Gemeinöeausschuß besteht aus
einem Vorsitzenden , zwei ordentlichen und zwei stell « . Mit¬
gliedern. die durch die Abstimmungskommission ernannt
werden. Bis zum 25. Juli muß daher diese Ernennung
vollzogen sein.

Bis zum 28. September müssen diese vorläufigen Listen
fertiggestellt fein und vom Vorsitzenden unterschrieben sein.

Am 26. September hat der Gemeindeausschuß die vor¬
läufige Liste öffentlich auszulegen . Diese „Veröffentlichung"
hat 80 Tage zu dauern .

Vom 26. September bis 26. Oktober können Einsprüche
an dar Kreisbüro geltend gemacht werden. Dieses Kreis-
büro besteht aus einem oder mehreren von der Abstim-
mungskommiffion im Einvernehmen mit dem Ausschuß beS
Bölkerbundsrats ernannten Beamten , die keine Saarlän¬
der. aber auch nicht Angehörige einer der an der Abstim¬
mung interessierten Mächte sein dürfen.

Bis zum 9 . November muß das Kreisbüro über die Ein¬
sprüche entschieden haben und seine Entscheidung den Be¬
teiligten mitgeteilt haben. Gegen die Entscheidung kann in¬
nerhalb 15 Tagen beim Abstimmungsgericht Berufung ein¬
gelegt werben.

Vis zum 17. Dezember mutz bas Abstimmungsgericht
über alle Einsprüche entschieden haben .

Bis zum 6. Januar 1935 müssen die Abstimmungsaus¬
weise für die Abstimmungsberechtigten hergestellt sein und
verteilt werden.

Englisch -norwegischer
Fischereistreit

Termine zur Saar -Abstimmung

.Einmal steht
Las Glück vor die'

Ein Roman vom fröhlichen Schaffe» / Von Fritz Körner

Er zögerte kurz.
„Im übrigen möchte ich Ihnen noch gleich die Mit-

-ilung persönlich machen, daß ich in einer halben Stunde
jerrn Fabrizius sagen werde, daß die peinliche, unaufklär-
are Situation, in die ich durch die Diebstahlsangelegen-
eit in unserem Büro gekommen bin , mich veranlaßt,
i? ' ne Tätigkeit in den Stahlwerken auf der Stelle ab-
ubrechen. Mein Stolz verbietet eine Rechtfertigung , wo
- ine Anklage bestehen kann . Aber mein Stolz verbietet
rir auch , da der Schein gegen mich ist. ungerechtfertigt
lich jedem schmutzigen Klatsch auszusetzen . Eines Tages
ommt die Aufklärung. Gedenken Sie dann meiner. Nun
mnsche ich Ihnen beiden , die mir lieb und wert gewesen
ind. alles Gute und Liebe für die Zukunft."

Er machte eine ernsthafte männliche Verbeugung, erst
or Grete, dann vor Hans , und war längst die Treppe
änunter und aus der Straße , ehe einer von den beiden
re Sprache wiederfand.

„Hans ! " fügte Grete endlich zaghaft, gerade als Hans
msetzte , um „Grete " zu sagen .

Und dann versanken sie zunächst in eine ebenso Wort -
ose wie endlose Versöhnungsumarmung, die immer
ileich heftig und gleich stumm von neuem ansing, als wenn
eder das erste Wort des anderen fürchte und am liebsten
niteinander totschwiege, damit diese qualvolle Szene sich
richt erneuern könne.

Als aber beide gleichzeitig zu reden und zu erklären

anfingen, da waren es bloß Liebesbeteuerungen und Zärt¬
lichkeiten. Und daher ist es nicht zu verwundern , daß sie
alles taten, um zu vergessen, und Grete vergaß sogar , un¬
dankbar selbstsüchtig, wie alle Liebenden , den Schutzheili¬
gen ihres Glückes, das beinahe in Scherben gegangen wäre,
den ritterlichen und hochherzigen Hellmuth Römer.

*

Kurz und schmerzlos war Hellmuths Audienz beim
„Alten". Ja, hinterher stach es ihn fast ein wenig, daß
man ihn so leicht hatte laufen lassen.

Die Unterredung war folgendermaßen verlaufen. Als
Hellmuth sich hatte melden lasten , saß der Geheimrat am
Schreibtisch und schrieb . Er ließ sich nicht stören . Blickte
nur flüchtig auf.

Hellmuth sagte : „ Umstände sind leider eingetreten , die
mich veranlasten . Sie um meine Entlassung zu bitten resp.
Sie zu bitten, von meinem Austritt Kenntnis nehmen zu
wollen."

Fabrizius sah nicht auf. Er schrieb . Sein Gefickt sah
streng und kühl aus . August Cäsar konnte das tadellos
in gewissen Momenten.

„ Herr Geheimrat! " Hellmuths Stimme wurde warm
und dringlich . „Ich habe Ihnen aufrichtig zu danken . Sie
haben mich väterlich ausgenommen, haben mir Wohl -
wollen und Gerechtigkeit erwiesen ."

Der stumme Fabrikherr schien ohne Worte zu sagen :
„Ich glaube mich bitter in dir getäuscht."

„Ich glaube nicht nur in meinem, sondern auch in
Ihrem Interesse zu handeln, wenn ich nicht ein zweites
Mal an diese Gerechtigkeit appelliere . Ich brauche wohl
eine Sache nicht breitzutreten, die leider , wie ich höre, bis¬
her völlig unaufgeklärt ist und die zu unliebsamen Ver-
mutungen gegen meine Person geführt hat."

„Sie sind sich also klar darüber , Herr Römer, daß Ihre
Stellung nicht nur Ihrem direkten Vorgesetzten gegenüber
erschüttert ist, sondern vielmehr gerade mir gegenüber !

"
nahm Fabrizius endlich das Wort. „Ich muß gestehen,
daß es mich wesentlich erleichtert, daß Sie einsichtig genug

sind, hm , einen geordneten Rückzug anzutreten, hm , das
erspart auch mir unliebsame . . . äh . . . ! "

„Ich weiß , Herr Geheimrat, bitte ersparen Sie mir
eine peinliche Aussprache . Der Schein ist gegen mich . Das
genügt. Leider ."

„Die Welt ist groß , Herr Römer, für tüchtige Leute ,
die sich nichts vorzuwerfen haben , ist überall ein Weg zum
Vorwärtskommen."

„Danke, Herr Geheimrat. Gestatte mir, mich zu ver¬
abschieden, Herr Geheimrat."

Eine knappe Verbeugung, und Hellmuth Römer war
auch hier draußen .

Als er gegangen war, konnte August Cäsar nicht
anders als seufzen . „Netter Mensch, kann mir nicht
helfen , und bestimmt ein Charakter . Was ist, was ist
nicht? ! Was hilft 's? Solange der Täter nicht gefunden
ist. bleibt der Verdacht an ihm hängen. Davor könnte ich
ihn auch nicht schützen . Das wäre ja offenbare Protek¬
tionswirtschaft. Wo kämen wir da hin."

„Aber was wird Alois dazu sagen ? " fiel es ihm plötz¬
lich ein, und das schien August Cäsar weitaus das Schwie¬
rigste und Peinlichste an der ganzen Geschichte .

*

Alois aber strafte seinen Herrn mit Nichtachtung , und
das setzte dem „ Exzellenzherrn" heftig zu. Das kostete ihn
zunächst seinen beneidenswerten Appetit. Aber Alois blieb
ungerührt. Dann kostete es dem Geheimrat den kostbaren
Schlaf seiner Nächte . Alois blieb ungerührt.

Da entschloß sich Fabrizius zu einem diplomatischen
Schritt, und das war ein taktischer Fehler, denn nun
wußte Alois genau : „Aha. der Exzellenzherr hat nicht nur
Unrecht, er weiß es auch .

" Und nun war's ganz aus .
Der Geheimrat hatte nämlich den Stier bei den Hör¬

nern gepackt und eines Tages kühn gesagt : „ Eigentlich
schad um den Jungen , den Römer, er ist weg ! Na , du
wirst ja Bescheid wissen , wegen dieser dummen Geschichte !
Sagst du was ? "

lFortjetzung folgt.)
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BHck auf das Münster und das Martinstor (Rechts der Universitätsturm).Photo : Jungmann u . Schorn , Baden -Baden „Und des Himmels Wolken schauen hoch hinein! “.Photo : Jungmann u. Schorn , Baden-Baden

Zum Brand der Universität t« Freiburg
Als wir gestern Vormittag in aller Frühe in Freiburgankamen, um unseren Lesern durch die Bilöberichterstattungmöglichst schnell einen Einblick in die Freiburger Katastrophezu geben , da waren wir erstaunt, daß bereits jede Absper¬rung außerhalb des Gebäudes beseitigt war , und daß be¬reits — knapp 16 Stunden nach dem Ausbruch des Bran¬des — viele fleißige Hände daran waren , aufzuräume« undden Weg zum Wiederaufbau zu ebnen. Als wir im erste»Augenblick dann vor dem Mittelgebäude standen und durchdie Fenster zum klaren Himmel hinausschauen konnten, dafiel uns als erstes die große Inschrift auf, die da heißt :

„Die Wahrheit wir - Euch frei machen !"
Da kehrten auch sofort die Erinnerungen zurück an jeneZeiten , da auf dem Gelände der heutigen Universität nochdie alte Rempachtkaserne stand . Im Volksmunö wurde sieauch Löwenkaserne genannt . Bis um die Jahrhundertwendewar sie immer noch im Gebrauch und diente vor allen Din¬
gen dazu, die Reservisten und Lanüwehrleute des Freibur¬ger Bezirks während ihrer Uebungen unterzubringen . Imschrägen Winkel zur Oberrealschule, die gegenüber liegt,lief eine Umsäumung durch welche die Freiburger Bubenmit Vorliebe hinöurchschlupsten um dann auf dem Kasernen-
hos ihr buntes Spiel zu treiben. Von hier aus kletterte es
sich auch sehr fein über den Löwenbach, der damals nochunbedeckt der Löwenstraße entlang lief. Gar mancher Frei¬burger „Gutedel" mutzte da herausgezogen werden.Schräg gegenüber, da wo heute das prächtige FreiburgerStaöttheater steht, also zwischen der Oeberrealschule unddem Gymnasium, lag mitten in einem herrlichen Parke dieBilla Platenius .

Das Jahr I960 brachte auf einmal eine Wendung in die
Geschicke dieser Gegend . Die urgemütliche Ecke wurde zu¬nächst der Heeresverwaltung entzogen und, da um dieseZeit gerade ein stürmischer Andrang zu den Mittelschulenaufkam, so wurde die Kaserne zunächst Schulhaus . Die Klas¬
sen Sexta und Quinta wurden dort zuerst untergebrachüAber das reichte bei weitem noch nicht aus . Schon im Jahredarauf , nachdem der damalige Direktor Rebmann zumOberschulrat ernannt wurde, und der langjährige Vorsit¬
zende des Schwarzwaldvereins , Direktor Karl Seit den
Freiburger Posten erhielt , wurde auch die Villa Plateniusder Oberrealschule zugeteilt und nun bezogen die Quarta¬
ner in drei Abteilungen diese entzückende Villa. Aber auchbas reichte noch nicht aus . Man war gezwungen, das große
Eckgebäude Ecke Milch - und Sedanstraße dazuzumieten und
hier wurden die Untertertianer unterrichtet. Die Oberreal¬
schule hatte in dieser Zeit also nicht weniger als vier Ge¬
bäude.

Oberbürgermeister Dr . Minierer hielt diesen Zustand für
unhaltbar und im Einvernehmen mit dem badischen Mini¬
sterium wurde dann der Neubau des Realgymnasiums an

der Zähringerstraße vollendet. Dadurch wurden die oben¬genannten Gebäude frei. Zu gleicher Zeit nahm aber dasStudium an den deutschen Universitäten in gleichem Maßezu . Auch hier war der Rektor genötigt, auf allerlei Neben¬gebäude zurückzugreifen, was ein geordnetes Studium au¬ßerordentlich erschwerte . Der Universitätsneubau konnte
nicht mehr länger aufgeschoben werden, und es war eine der
glücklichsten Ideen , nunmehr den ganzen Komplex zwischender Bertholö - und der Rempartstraße großzügig zu lösen.So entstanden die heutige Universität und das FreiburgerStaöttheater .

Wir erinnern uns auch noch an den Streit , der wegender Ueberschrift über der Aula entstehen sollte. Die Lateinerwollten selbstverständlich auch eine Lateinische Wahrheit überihrer Universität finden, aber eines schönen Morgens standda in großen goldenen Lettern , ganz klar zu lesen :
„Die Wahrheit wird Euch frei machen !"

Es ist uns heute nicht mehr gegenwärtig, wer die Entschei¬dung getroffen hat, auf alle Fälle wollen wir dem Mannedankbar sein . Es war ein neuer Zug, auch ein neuer Geist,der in dieses Gebäude einziehen sollte . Was beabsichtigt war,ist vollauf in Erfüllung gegangen. Denken wir daran , daßder badische Staat auch den praktischen Teil der Universi¬tätsausbildung seit dieser Zeit ganz ungeheuer geförderthat. Vergessen wir nicht , daß Freiburg heute die modernsteUniversitätsklinik Deutschlands hat und vergessen wir auchnicht, daß der neue botanische Garten eine ganz großzügigeLösung darstellt.
Und nun stehen wir vor den Trümmern des neuen Ge¬bäudes und sehen durch die Fenster den Himmel und dieReste einer zusammengeschmolzenen Eisenkonstruktion.
Wie aus unseren Bildern bereits zu ersehen war , ist derrechte Flügel der Universität einigermaßen verschont ge¬blieben. Hier wird schon in den nächsten Tagen der Unter¬richt wieder ausgenommen. Man wird vielleicht auch aufeinige Hörsäle der alten Universität zurückgreifen können ,damit auch das Wintersemester ohne Störung vor sich gehenkann.
Unterrichtsminister Dr . Wacker, der sich sofort nach Frei¬burg begeben hatte, bietet die Gewähr , daß der Wiederauf¬bau schnellstens vor sich gehe. Sicherlich wird man diesmalaus dem Unglück lernen und nach Möglichkeit bei einemderartigen Gebäude Konstruktionen vermeiden, die demFeuer so leicht ausgesetzt sind. Immerhin dürfte reichlichein Jahr vergehen, bis der Schaden restlos ausgebefsertsein wirb.
Der tatkräftigen Arbeit und dem unerschrockenen Zu¬packen der Freiburger Feuerwehr ist es zu verdanken, daßder rechte Flügel gerettet wurde und daß das laufene Se¬

mester zu Ende geführt werden kan».

Wie unsere Altvordern den Verrat
an Volk und Vaterland bestraften

„Er ist nicht würdig , baß er in der heiligen Erbe ein
Grab geschaufelt bekomme : denn er war ein Verräter , so er
auch als Toter die Erde entweihe."

Furchtbar war das Strafgericht unserer Altvordern über
die Treubrüchigen und Volksverräter , die es gewagt hatten,der Sippe Gemeinschaft zu vernichten .

Aus den Berichten Plutarchs wissen wir , daß selbst die
Frauen zu grimmigen Rächerinnen von Verrat und Feig¬
heit werden konnten. Die Frauen der Cimbern töteten die
Flüchtlinge, gleichviel ob es die Männer , Brüder oder Vä¬
ter waren . Ihre kleinen Kinder erwürgten sie mit den
Händen, warfen sie unter die Räder und Hufe der Zugtiere
und gaben sich dann selbst den Tod . Sie wollten ehrlos
nicht mehr weiter leben . Aehnlich handelten auch die Frauen
der Teutonen . Als sich die geschlagenen Mannen zu ihren
Wagen flüchteten , rückten die Frauen mit Schwertern und
Veilen heran , erhoben ein schreckliches und zorniges Ge¬
schrei und wehrten sich gegen die Flüchtlinge ebensosehr wie
gegen deren Verfolger . Die einen galten ihnen als Ver¬
räter , die anderen als Feinde.

Nichts haßte der Deutsche mehr als Verrat und Wort¬
bruch . Schon tn der altnordischen Mythologie wird der
Verrat als das schändlichste bezeichnet, was ein Mensch tun
kann. In den ältesten arischen Dichtungen ist der Verräter
ein von den Göttern Verfluchter, er ist der Düstere und
Unheilbringende, der das Licht der Sonne meidet und ewig¬
lich im Schatten wandeln muß. Niemand wird ihn zum
Licht zurückrufen. . . . „ .. .In altdeutscher Mär und Sage wird der Verräter ver¬
hext . Im Berglande gibt es bizarre Felssormen , zu Stein
verwünschte Verbrecher an der Volksgemeinschaft .

Nach urdeutschen Ueberlieferungen und Beurkundungen

wurde ein Verräter , der sich durch die Flucht dem Urteil
entzogen hatte, verfemt, d . h.

jeder hatte das Recht» ih« zu töten.
Eine Sippschaft , die einen Verfemten ausgenommen hätte,wäre bei allen anderen Sippschaften in Acht und Bann ge¬tan worden. Wurde ein Verräter verurteilt , dann wurdedas Urteil nicht auf eigenem Boden vollstreckt, sondern aufeinem Platze, der keinem Gott heilig war . Die Leiche durfteunter keinen Umständen in der Erde bestattet werden, weil
dadurch der Boden unfruchtbar gemacht worden wäre. So
warfen die Altvorderen die Leiche des gerichteten Verrätersin das Wasier oder verscharrten sie im weiten Moor.

Nicht selten kam es vor , daß mit dem Verräter auch des¬
sen Familienangehörige aus dem Leben schieden . Niemals
darf der Name eines Verräters genannt werden. Er ist
ausgemerzt für alle Zeit . Der Fluch der Götter trifft den¬
jenigen, der eines Verräters im guten Sinne gedenkt.Selbst der Frankenkaiser Karl , dessen verhängnisvolles
Bestreben war das urgermanische Rechtswesen auszurottenhielt das Femegericht bei ; denn dieses war schon zutiefst im
deutschen Volke verankert .

Gerade das Femegericht konnte schnell «nd «nnachsicht -
lich gegen die VolksverrLter eiugreisen.

Und ehe der Verrat zum Verderben aller werben konnte ,mußte der Verräter gerichtet werden. Diese Ansicht ent¬
sprach der Rechtsauffassung des deutschen Volkes.

So wurde das Femegericht auch im Mittelalter bis zum
19. Jahrhundert beibehalten, weil es energischer gegen die
Volksschädlinge vorgehen konnte als dieses den ordentlichen
Gerichten möglich war . Ein willkürliches Aburteilen von
vielleicht mißliebigen Menschen war ausgeschloffen : denn die

Mitglieder des Femegerichts waren einwandfreie Personendie meist — wie dies beim berühmten westfälischen Feme¬gericht der Fall war — dem alten Bauernaöel entstamm¬ten.
Wehe dem, der sich dieses Amtes unwürdig erwies. Ihntraf die ganze Härte des Gesetzes . Jeder Schöffe hatte die

Verpflichtung,
ohne Rücksicht , auf Freundschaft oder Familie

eine Sache , die einem Verrat am Volke glich , zu ahndenund als „femwrogig" anzuzeigen. Der Freigraf oder Frei¬
schöffe, der sich Mißgriffe oder Bestechungen zuschulden kom¬
men ließ , wurde „sieben Fuß höher gehangen als ein ver¬
femter mlssetätiger Dieb".

Den mittelalterlichen Femegerichten haftete noch ganz der
altgermanische mythische Kult an. Schon die Wahl der
Richtstätte ist urgermanische Sitte . Unter einer Linde warder Platz gewählt, auf dem ein steinerner Tisch stand undum den die Schösfenbänke in Hufeisenform aufgestellt wa¬ren. Der Eid wurde mit Auflegung der Hand auf einSchwert oder zwei gekreuzte Schwerter abgelegt . Erschienein Angeklagter nicht vor dem Femgericht, dann wurde seinName viermal aufgerufen. Der letzte Aufruf erfolgte, wenndie Sonne am höchsten stand . Hierauf wurde der Angeklagteals „rechtlos , friebelos , ehrlos , fempflichtig , leiblos" er¬klärt und sein Leib den Raben oder anderen Tieren geweihtDer Freigraf warf dann die „Wyd "

, den aus Weidenruten
geflochtenen Strick hinter sich , während die Schöffen aus¬
spuckten , um dadurch anzudeuten , daß der Verurteilte und
Verfemte sein Leben verwirkt habe.

Gerade durch das schnelle Eingreifen gegen die Verräter
hatte sich die altdeutsche Feme ungeheure Verdienste um das
Wohl des Volkes erworben . Selbst Fürsten und mächtige
Rittergeschlechter zitterten vor dem Femegericht, das nureine Strafe kannte: Tod dem Volksschädling.

Neben den geheimen Femegerichten gab es noch die gro¬ßen öffentlichen Thinggerichte, zu denen bekanntlich jeder,der einen eigenen Haushalt hatte , und in der Freigrafschaft
bodenständig war , erscheinen mutzte . Wiederholt hielt Kai¬
ser Karl Femgericht, und sein Urteil war streng und uner¬
bittlich . Die Mär , daß Herzog Taffilo durch Femurteil ge¬blendet worden sei , zeigt uns , wie zu dieser Zeit der Ver¬rat bestraft worden ist. So ließ Kaiser Otto 1. den rebelli¬
schen Erzbischof Herold von Salzburg wegen Verrats fest¬nehmen. Der Kirchenfürst wurde seines Augenlichts be¬raubt , weil „die Augen eines Verräters nicht würdig seien,die geschändete Heimat zu schauen".

Ebenso schwer strafte Friedrich Barvaroffa . Auf dem
Thing zu Salzburghofen sprach er über alle Ritter und Kir¬
chenfürsten , die sich gegen den Kaiser erhoben hatten, die
Acht aus. Schlösser und Burgen der Verfemten sanken in
Schutt und Asche. Zu Augsburg war es, als Rudolph von
Habsburg gar manches Urteil über Rebellen , fällte .

Mäuuer » die Geschichte mache«, müsse« hart sei«, we««
es gilt, das Volk vor Berrüter « zu schütze«.

Die Sieger von Henley wieder in der Heimat
Die deutschen Ruderer , die bei der Henley -Regatta auf der
Themse Triumphe errangen , nach ihrer Landung auf dem
Berliner Flughafen Tempelhofer Feld , wo sie von ihren An¬
gehörigen und ihren Klubkameraden begeistert empfangenwurden : Dr . Buhtz (2) , der Sieger im Einer — Braun ( l ) und
Möller (3) , die Sieger im Zweier ohne Steuermann .
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Sicherung der wirtschaftlichen
Unabhängigkeit

o. d . Goltz über „Die Srgamfalion der Virlschaflsführvng"
Berlin , 18. Juli . Der mit der Führung der Wirtschaft

beauftragte stellvertretende Führer der Wirtschaft , Graf von
der Goltz machte gestern vor Pressevertretern Ausfühungen
über die Organisation der Wirtschaftsführung. Graf von
der Goltz führte etwa folgendes aus :
„ Dietn der Führung der Wirtschaft tätigen Personen sind

alles Männer des praktischen Lebens, welche Besseres zu
tun haben , als etwa eine Organisation als Selbstzweck auf-
znbauen und zu befestigen.

Immerhin find ohne die Wirtschaftsorganisation ent»
scheidende Aufgaben der Wirtschaft nicht z« lösen.

Und es hat stch bereits gezeigt , daß in sehr vielen Fällen
durch die neue Organisation viele bisherige Verbände über-
flüffig werden konnten. Die Wirtschaft ist bekanntlich in 13
Hauptgruppen mit fachlichen Untergliederungen aufgeteilt.
Regional wird in den Treuhänderbezirken und später in
den Reichsgauen eine entsprechende Zusammenfassung der
13 Bezirkshauptgruppettführer einschließlich der Präsiden-
ten der Industrie - und Handelskammern und Handwerks¬
kammern erfolgen.

Der Reichsstand der Industrie ist in diesem Zusammen¬
hänge zu einer Reichsarbeitsgemetnichait und Ausgleichs -
stelle der sieben industriellen Hauptgrupp :nfübrer m allen
für diese Hauptgruppen gemeinsamen Angelegenheiten ge¬
worden. Die Personenauswahl , die zugleich auf die not¬
wendige fachliche Eignung wie auf das notwendige Ver¬
trauen der nationalsozialistischen Bewegung Rücksicht zu
nehmen hatte, war nicht einfach und verzögerte den Aufbau.
Immerhin ist zu rechnen , daß Ende Juli de grundsätzlichen
organisatorischen Arbeiten tm wei'enilichen beendet sind .

Für eine «atioualsozialistische Führerorganisation der
Wirtschaft ergibt sich vou selbst die Aufgabe , im Wege
der Selbstverwaltung de« «atioualsozialist. Grund¬
satz zur Tat werden z« kaffen, baß die Wirtschaft dem

Volke dient.
Es handelt sich demgemäß um keinen Jnterefienverband ,
geschweige denn einen Arbeitgeberverband, sondern um eine
gesetzliche Zusammenfassung aller deutschen Betriebsführer
für ihre bei der Führung der Betriebe an sie herantreten¬
den wirtschaftlichen Aufgaben. Eine Ehrengerichtsordnung
wird

die völlige Ausmerzung aller volkswirtschaftliche «
Schädliuge ermögliche », die als Betrüger , Wucherer ,
Preistreiber oder vergleiche« schuldig werde», aller»
diugs auch solcher Leute , die durch unbegründete De¬
nunziationen um eigeue « Borteilswille « Aoukurreu»

te« vor ei« Ehreugericht zu schleppe« suche».
Eine solche Ehrengerichtsabordnung solle ein LeistungSprin-
zip unter Ausschaltung unanständiger Arbeitsmethoden er¬
möglichen. Demgemäß find die Wirtschaftspolitischen Ver¬
bände mit der für sie geltenden Zwangsmitgliebschast auch
keine Kartelle mit parktregelnden Funktionen , sondern ha¬
ben in dieser Beziehung nur Aufgaben der Beobachtung .

Im übrigen ist die Organisation der Selbstverwaltung
eine Notwendigkeit für eine nationalsozialistische WirU
schaftspolittki Der politische Führer der Wirtschaftest der
für die Wirtschaft politisch verantwortliche Reichswirtschafts »
minister. Aber von ihm ist die Organisation für eine na¬
tionalsozialistische und wirtschaftlich vernüftige unbürokrati¬
sche Durchführung des Willens der politischen Wirtschafts¬
führung geschaffen.

Demgemäß ist auzuuehme«. daß beispielsweise bei
alle« Auorduuuge « für di« Exportbeförderuug , Roh»
ftoffverteiluug und Rohstosfauswechseluug die Selbst¬
verwaltung der Wirtschaft eine wesentliche Rolle spie»

le» wird.
Darüber hinaus wirb die Selbstverwaltung der Wirt¬

schaft in ihren eigenen Reihen die Fragen durcharbeiten und
klären , die sie bedrücken, oder die zur Förderung national¬
sozialistischer Volksgemeinschaft und VolkSversorgung zu
lösen sind.

Gewiß ist für die Förderung der Ausfuhr in jeder Rich¬
tung zu arbeiten , und wie bei jeder anderen Gelegenheit
so auch hier zu betonen,

daß die deutsche Volksgemeinschaft willeuS ist, mit
dem Auslände Tauschbeziehuuge« aufrecht zu erhalte«

und zu fördern. Ebenso sicher aber ist, daß eiu natio«
«alsozialistisches Deutschland sich i« dieser Richtung
nicht vou dem maugelude« Wille», deutsche Gegeu»
werte für die erwünschte Einfuhr auzuuehme«, ab»
häugig mache» kau«. Und so wird neben der Frage
der Arbeitsbeschaffung die Frage einer Sicherung der
wirtschaftliche « Unabhängigkeit Deutschlands uuter
entsprechender Leukuug des Außenhandels «ud Stär «
kuug der innerdeutsche « Rohstofsgruublage Gegen¬
stand eingehender Ueberleguuge« auch der Wirtschaft»

liche« Selbstverwaltung fei«.
Gewiß und selbstverständlich liegen auch hier wie überall

die letzten Entscheidungen bei dem Führer und seinem
Reichswirtschaftsminister,' aber fachlich vollendete und vou
nationalsozialistischem Geiste getragene Vorarbeiten der
Wirtschaft im engste» Einvernehmen mit de« maßgebende «
Stellen erscheinen für eine nationalsozialistische Wirtschaft ,
die sich für ihr Schicksal mitverantwortlich fühlt, «nerläßlich.

So tritt die technische Frage der Organisation weit zu¬
rück hinter den großen Aufgaben, die sich mehr und mehr
abzeichnen . Und so wird die Organisation der Wirtschaft
keine überflüssige Organisation äußeren Scheins, sondern
eine Organisation der Arbeit sein.

Skaakssekrekiir Hier! über die Arbeitsdienstpflichl
Königsberg, 13. Juli . Staatssekretär Hier! , der zurzeit

auf einer Besichtigungsfahrt der Arbeitsdienstlager in Ost¬
preußen weilt, gewährte einem Vertreter der „Preußischen
Zeitung" eine Unterredung , in der er über die Zukunft des
deutschen Arbeitsdienstes sprach. Staatssekretär Hier! er-
klärt u. a. : „Alles ist für die Einführung der Arbeitsöienst-
pflicht vorbereitet. In der Organisation des heutigen Frei¬
willigen Arbeitsdienstes wird sich dabei nichts ändern . Die
Zahl der Arveitsdienstpflichtige« wird 300000 Mann kaum
übersteige », während zurzeit 230 000 Männer im Dienst ste¬
he». Die Führer - und Unterführerfrage ist nach anfänglichen
Schwierigkeiten jetzt restlos geklärt. Eine Ergänzung des
Führerstabes von außen ist nicht notwendig, da der Arbeits¬
dienst seinen Führerstab organisch aus den eigenen Rethen
auffüllen kann. In ihm entsteht ein neuer Führertyp , der
die Eigenschaften eines Arbeiters , eines Ingenieurs und
eines Soldaten in stch vereinigt . Ueber die Zukunft des
weiblichen Arbeitsdienstes steht der ReichsarbeitSdienstfüh-
rer auf dem Standpunkt , baß auch dieser , wenn auch in an¬
deren Formen , durchaus notwendig ist .

Zur LMfuukiiberttagimgder Kauzlerrede
Berlin , 18. Juli . Das Presse - und Propagandamt der

Deutschen Arbeitsfront hat folgende Anordnung erlassen :
„Sämtliche Propagandawalter der Deutschen Arbeits¬

front und der NSG Lraft durch Freude' haben sich sofort
im Sinne der Anordnung des Leiters der Abteilung Rund¬
funk zu bemühen. In den Häusern der Arbeit und in an¬
deren der DAF zur Verfügung stehenden Räume« find
Lautsprecher aufzustellen . Von den Möglichkeiten , die am
10. November 1033 bei der Führerrede aus den Siemens -
Werken geschaffen worden sind, ist weitestgehend Gebrauch
zu machen.

_ gez. Busch , Amtsleiter der Obersten PO ."

Anordnung der Arbeilsfrout
Berlin , 13. Juli . Das Presse - und Propagandaamt der

Arbeitsfront gibt folgende Anordnu » g bekannt, die vom
Letter des Organisationsamtes , Claus Selz « er . unter¬
zeichnet ist : In der letzten Zeit mehren sich die Klagen, daß
die Betriebe von Vertretbern von Eintrittskarten , Abzeichen
und allen möglichen Zeitungen und Büchern in der unerträg¬
lichsten Weise überlaufen werden. An sämtliche Betriebsfüh¬
rer , Mitglieder des Vertrauensrates und Zellenobleute er¬
geht daher die Anordnung, jeden Verkauf in ihrem Betrieb
unter allen Umständen strengstens zu verbieten. Eine Aus¬
nahme ist nur dann zulässig, wenn eine schriftliche Genehmi¬
gung der zuständigen Krersbetriebszellenabteilung oder deS
Kreisverwalters der Deutschen Arbeitsfront vorgezeigt wird.
Außer dieser Bescheinigung der zuständigen Dienststelle
haben keine anderen Dienststellen das Recht. Verkaufsgeneh¬
migungen oder Empfehlungen zu geben. In Fällen , wo trotz¬
dem versucht wird , irgendwelche Gegenstände an den Mann
zu bringen , ist schriftliche Meldung an die zuständigen Dienst¬
stellen der Deutschen Arbeitsfront zu machem

Ser Volksgerichtshof konstiluierl
Berlin , 13. Juli . Der Reichskanzler hat am Donnerstag

aus Vorschlag des Reichsjustizministers die Mitglieder deS
Volksgerichtshofes ernannt . Der feierliche Zusammentritt
des Volksgerichtshofes erfolgt am Samstag , den 14 . Juli ,
vormittags 10 Uhr im großen Saal des Preußenhauses.
Reichsjustizminister Dr . Gärtner wird die Einführungsrede
halten und die feierliche Verpflichtung der Mitglieder des
Volksgerichtshofes vornehmen.
Wiederum Sprengstoffanschlöge in Seslerreich

Wie«, 13. Juli . In Oesterreich sind am Mittwoch abend
und am Donnerstag vormittag wiederum zahlreiche Spreng¬
stoffanschläge verübt worden. In Salzburg ist der Kraft¬
wagen eines Elektroinstallateurs gesprengt worden. Der
Wagen wurde vollommen vernichtet . Durch die Explosion
eines Sprengkörpers im Bären -Wir.tshaus wurde bedeuten¬
der Sachschaden angerichtet. Sieben Personen wurden festge¬
nommen. Zwei Personen wurden schwer und zwei leichter
verletzt . In BuerS bei Bludenz wurde vor der Wohnung
eines Geistlichen ein Sprengkörper zur Explosion gebracht.
Zahlreiche Fensterscheiben wurden zertrümmert .

Nachrichten aus dem Lande Baden
Unterbaden

Mannheim, 13. Juli . (SA -Mann rettet zwei Menschen¬
leben.) Am letzten Sonntag rettet« der SA -Mann JnltnS
Bischofs vom Stabe der Standarte 31/171 zwei Menschen
von der Gefahr des Ertrinkens unter Einsatz des eigenen
Lebens . Diese mutige Tat verdient vollste Anerkennung.

Mannheim, 13. Juli . (Der nasse Tob.) In der Nähe
deS RheinfporenS wurde am Mittwoch abend eine männliche
Leiche gelänbet. Es handelt sich um einen älteren Mann
vor auswärts , der wohl infolge wirtschaftlicher Schwierig¬
keiten den Tod im Rhein gesucht hat. — In der Nähe der
Silberpappel wurde am Mittwoch vormittag eine männliche
Leiche aus dem Rhein geborgen, die polizeilichen Festellun-
gen ergaben, daß es sich um einen 17jährigen Lehrling aus
der Pfalz handelt, Ser am Sonntag bei der Speyerer Schiff¬
brücke ertrunken ist. — Die am Montag im Neckar bei der
Riedbahnbrücke gefundene Leiche wurde als die eines jungen
Mannes aus Viernheim erkannt, der am Sonntag bei der
Feuöenheimer Fähre ertrunken ist. — In Rheinau wurde
am Mittwoch früh eine nur mit Badehose bekleidete männ¬
liche Leiche geländet, deren Identifizierung bis jetzt noch
nicht erfolge» konnte . Vermutlich handelt eS sich um einen
Paddler .

Mannheim , 13. Juli . (In der Gefängniszelle erhängt).
In seiner Zelle im Landesgefängnis hat sich am Mittwoch

Anfechtbarkeit arisch -jüdischer Ehen
DNB Leipzig , 18. Juli . Der IV. Zivilsenat deS Reichsge¬
richts hat am Donnerstag eine grundsätzliche Entscheidung
über die Frage der Anfechtbarkeit arisch-nichtarischer Misch¬
ehen aufgrund des 81833 BGB wie folgt bekannt gegeben :

Eine solche Ehe ist nur anfechtbar » wenn bei Abschluß der
Ehe Sem einen Teil die Zugehörigkeit des anderen Teiles
zur jüdischen Raffe nicht bekannt war . Im vorliegenden Fall
aber lim Falle Ries -Ries , Entscheidung des Oberlandesge¬
richts Karlsruhe ) kann die Ehe nicht angefochten werden.
Der anfechtende Teil hat die Zugehörigkeit des anderen
Teiles zur jüdischen Raffe gekannt. Dem Reichsgericht ist
auch die Möglichkeit genommen, das bestehende Recht zu er¬
weitern . Solange der 81333 in seiner derzeitigenFassung be¬
stehen bleibt, ist die Anfechtbarkeit einer Ehe nur aus den
in 81833 festgelegten Gründen möglich. Die Entscheidung
des Oberlandesgerichs Karlsruhe wurde auf die Revision
der Beklagten hin aufgehoben. Das die Anfechtungsklage
abweisende Urteil des Landgerichts Heidelberg wurde wie -
berhergestellt.

Die Begründung des Urteils
enthält u . a . folgende Gesichtspunkte :

„Die Anfechtbarkeit der Ehe nach 81833 BGB ist gegeben
bei einem Irrtum des einen eheschlietzenden Teils über
solche persönliche Eigenschaften des anderen Teils , bei deren
Kenntnis dieser eine Teil unter vernünftiger Würdigung
des Wesens der Ehe diese Ehe nicht geschlossen haben würde.
Vor allem muß dabei der nach 81333 anfechtende Teil den
vollen Beweis für seine Behauptungen führen. Hat etwa
ein arischer Ehegatte bei der Eheschließung nicht gewußt,
daß der andere eheschließende Teil der jüdischen Rasse ange¬
hört , so ist das ein Irrtum über wichtige persönliche Eigen¬
schaften. Im vorliegenden Fall aber war dem anfechtenden
Teil die Abstammung der Ehepartnerin von jüdischen Eltern
bekannt Das Oberlandesgericht Karlsruhe hat angenommen
der vom Anfechtungskläger behauptete Irrtum bestehe in
der Unkenntnis der Folgen des Eingehens einer solchen
Mischehe. Diesen Ausführungen vermochte das Reichsgericht
nicht z« folgen. Der arische Ehegatte hatte bet der Ehe¬

schließung Kenntnis von der jüdischen Abstammung seiner
Frau . In diesem Fall ist die Anfechtung vom Standpunkt
des geltenden Rechts aus wegen Irrtums ausgeschlossen.
Es wäre möglich, daß der eine Teil von dem Einfluß der
nichtarifchen Abstammung des anderen Teils auf die Ehe
nichts gewußt hätte, daß er vielleicht geglaubt hätte, allein
der Uebertritt des jüdischen Teils zur christlichen Kirche ge¬
nüge, um eine völlig arische Ehe zu schließen. Da wäre ein
Irrtum über wesentliche persönliche Eigenschaften vielleicht
denkbar. Für eine solche Unkenntnis spricht aber im vorlie¬
genden Fall keinerlei Wahrscheinlichkeit . Es genügt hervor¬
zuheben , daß das Programm der Nationalsozialistischen
Deutschen Arbeiterpartei durch Punkt 4 und 5 berefts die
Verschiedenheit der deutschen und der jüdischen Raffe mit
allem Nachdruck betont hat. Diese Lehren sind auch unzwei¬
felhaft ins Verständnis des Volkes gedrungen. Unter diesen
Umständen ist der Fall eines Irrtums seit Veröffentlichung
dieses Programms in den mit dem Programm bekanntge¬
wordenen Äevölkerungskreisen, zu denen unstreitig der An¬
fechtungskläger gehört, nur selten noch anzunehmen. Die
Anfechtbarkeit der arisch- jüdischen Mischehe kann auch im
Hinblick auf das Berufsbeamtengesetz nur tn dem von die¬
sem Gesetz selbst gezogenen Rahmen gegeben sein. Die Ge¬
richte sind nicht befugt , über diesen Rahmen der national¬
sozialistischen Gesetzgebung hinaus den nationalsozialrstischen
Anschauungen Geltung zu verschaffen . Nach dem Berufsbe¬
amtengefetz treffen aber die mit jüdischen Frauen bereits
verheirateten Beamten keine Nachteile . Nur wer eine solche
Mischehe erneut eingeht, kann nicht mehr Beamter bleiben.
Dieser Standpunkt entspricht auch dem Inhalt des Schrei¬
bens des Reichsministers des Innern vom 17. Januar 1934,
in dem darauf aufmerksam gemacht wird , daß die Schranken
die die Reichsregierung selbst bei der Ariergesetzgebung ge¬
zogen hat, beachtet werden müßten. Hinsichtlich der Bestim¬
mungen des 81333 gilt nach wie vor die Bindung des Rich¬
ters an das Gesetz . Solange die Bestimmungen des § 1333
und zwar mit rückwirkender Kraft nicht abgeändert sind, ist
eine Anfechtung arisch-jüdischer Mischehen wie tat vorliegen¬
den Fall nicht möglich.

ei« 32 Jahr « aller Strafgefangener von auSwärt » erhängt.
(An Wnndstarrkrampf gestorben). Am Mittwoch ist im hie-
sigen Krankenhaus ei« 17 Jahre alter Lehrling infolge
Wundstarrkrampf verstorben, welcher sich am 2. Juli beim
Hantieren mit etaerSchntzwaffe eine« -Schutz in die linke
Handbeibrachte. . ^ ,
Mittelbade «

Pforzheim» 18. Juli . (Das Kind auf der Straße .) Beim
Ueberquere« der Calwerstraße wurde ein 4jähriger Knabe
von einem Personenauto erfaßt. Das Kind erlitt einen
Schäüelbruch und vermutlich auch innere Verletzungen. Es
gehört dem Schneidermeister Mayer .

Oberbade«
WaldShnt, 18. Juli . (Brand .) In einer der zum Kraft-

werksbau Klingna« gehörenden Kantine brach Feuer aus ,
durch welches der Holzbau bis auf den Grund eingeäschert
wurde. Der Feuerwehr blieb nichts mehr zu tun übrig.
Der an die Kette gebundene Hofhund kam in den Flam¬
men um. Der Kantinenwirt Müller war gerade vor eini¬
gen Tagen mit seiner Familie vereist . DaS Gebäude selbst
ist im Besitz der Aktienbrauerei Basel..

Grafenhanse«» bei Bonndorf, 13. Juli . (Falsche Kran-
kenkassen-Werber.) Auf dem Schwarzwald treibt ein
Schwindler sein Unwesen, der angeblich für die Krankenkasse
der NS -Hago wirbt und sich dabei Vorschüsse von v JL so¬
wie ein Viertel der Prämie vorauszahlen läßt . Eine NS -
Hago -Krankenkaffe gibt es aber in Deutschland nicht.

Engen» 13. Juli . (Unfälle). Wie erst jetzt bekannt wird,
ereignete stch bei den Vorbereitungen für das Sängerfest im
benachbarten Büßlingen ein schwerer Unglücksfall . AIS
zwei Gänger Verzierungen an einem BegrüßungSbogen
anbrachten, stürzten sie von der Leiter. Einer von ihnen
zog sich eine schwere Rückenverletzung zu . Der Zustand deS
Verunglückten ist lebensgefährlich. Bei der Rückfahrt vom
Sängerfest stieß ein Festteilnehmer von Hilzingen mit dem
Fahrrad gegen eine Telegrafenstange. Er wurde mit sehr
schweren Kopfverletzungen ins Engener Krankenhaus ge¬
bracht .

Konstanz , 13. Juli . (Geborgene Leiche ) . Die Leiche de -
am letzten Sonntag beim Baden ertrunkenen 20jährigen
Otto Ewald , Mitglied deS Freiwilligen Arbeitsdienstes»
wurde am Mittwoch bei Ermatingen aus dem Rhein gebor -
geen. Der Tote wird in seine Heimat nach Thüringen über¬
führt werden.

Konstanz » 18. Juli . (Unwetter über dem Untersee .) Ein
schweres Unwetter , bas fast drei Stunden dauerte, suchte
in den Nachmittagsstunden des Mittwoch den ganzen Unter¬
see heim . Besonders das schweizerische Ufer hatte unter
dem Unwetter stark zu leiden. Der Regen war spärlich,
dafür hatten die stark herniederprasselnden Hagelkörner gro¬
ßen Schaden angerichtet. Der Telefonverkehr war zeitweise
unterbrochen. _

Vellerbmchl
Wetter für Freitag und Samstag.

Der Hochdruck im Norden ist im Schwinden begriffen , non
Island nähert sich eine Depression . Für Freitag und
Samstag ist zu Gewitterbildungen geneigtes, weniger be¬
ständiges Wetter zu erwarten .

Rheinwafferstand.
11. Juli 12. Juli

Rheinfelden 248 242
Breisach 158 157
Kehl 268 270
Mannheim 277 276
Caub 162 158

Wafferftand. Donnerstag abend , Maxau : 390.



ME

w
fl

54
w

m

.Gs beandett
S» brandelt gründlich und nicht nur
Ja Wald und Feld , in Moor und Flur ;
Rings in der Welt ift 's nicht geheuer ,
Solang der alte Zündelmeier
Barthou — um Worte nicht verlegen —
Dar Feuer schürt ans allen Wegen »

llm hier mit Feixen, dort mit Lachen
Ein Kalberlosch 'nes anzufachen ,
Auch wohl mit fichtlichem Genießen
Ein bißchen Oel darauf zu gießen»
Und wo ein Brand scheint nachznlassen ,
Gehörig wieder dreinznblasen.

Auch mit der Zeitung ist es leicht.
Daß man die „Temp 'ratur " erreicht ;
Es läßt sich mit bestimmten Zielen
Gefährlich mit dem Feuer spielen .
Und Deutschland hat genug zu tun
Und kann nicht 'ne Minute ruh'n.

Jetzt gilt sein unermüdlich Walten ,
Den Brand vom Kaufe fernzuhalten ,
Erst kürzlich ward ein Zimmerbrand
Rechtzeitig im Entsteh'« erkannt ;
Doch traurig ist es in der Tat ,
017 Auu . AU

Kirmes im Dorf
„Mein Alter kam gestern heim, " berichtet die Hagrain -

Bäuerin ihrer Nachbarin. „Viermal hat ihn der Arzt
nähen müssen .

"
„Na , das geht ja noch , Nachbarin ; bei mir hat der Arzt

nur gerufen : „Wo ist hier eine Nähmaschine ?"

zamttienseheimniffe
Gerda hat von ihrer Mutter 10 Pfg . für die Sparbüchse

bekommen , aber vergessen, sich dafür zu bedanken .
„Sag , Liebling, du weißt wohl gar nicht mehr, was sich

ehört," fragte verstimmt die Mama . „Hast du nicht ge¬
ölt , was ich zu Papa sage, wenn ich das Wirtschaftsgeld

von ihm erhalte ?"
„Aber Mutti , so etwas darf ich doch nicht sagen . Ich

habe neulich ganz deutlich gehört, wie du gesagt hast : „Sag
mal , Werner , ist das alles ?"

Müßiger Streit
„Also deine Heirat ist aufgeschoben worden, Erika?"

„Ja , Papa ist mit Erichs Stellung gar nicht zufrie¬
den , Mama mag seine Familie nicht, Tante Emmi findet,
daß er zu nachlästig in der Kleidung ist und . . .

"

„Und du , Enka , was meinst denn du ? Das ist doch
schließlich am wichtigsten !"

„Ich finde eigentlich , daß ich warten sollte , bis er mich
fragt . . ."

«Frisch gestrichen"
Hensel hat sich auf eine Bank gesetzt , ohne zu merken ,

vaß diese Bank frisch gestrichen war .
„Donnerwetter," fährt er entsetzt auf . als er den Scha¬

den besieht , „jetzt habe ich die ganze Farbe hier am
Mantel !"

„Das macht nichts weiter, mein Herr.
" meint gutmütig

der Mann mit dem Farbtopf . der gerade hinzukommt , „ ich
muß die Bank sowieso nochmal überstreichen .

"

Ungewollte Wirkung
„Ich habe doch den Park noch niemals so voller Papier

gefunden wie heute ; wie erklären Sie sich denn das ?" er¬
kundigt sich ein ständiger Besucher der Anlagen beim
Parkwächter . , .

„Ja , das ist ganz einfach ; gestern hat die Eartendirek-
tion doch haufenweise Zettel verteilen lasten , daß die Be¬
sucher gebeten werden, kein Papier umherzuwerfen."

Der Egoist
„Die Saison beginnt nicht gut ! Sie sind bis jetzt der

einzige Kurgast !"
„Hoffentlich bleibe ich es, da mir der Arzt absolute

Ruhe empfohlen hat !"

Ner-achtiges Lob
Unser Bürgermeister ist unlängst gestorben und sein

Nachfolger will das Bild des Vorgängers im Rathaussaal
anbringen . Diese Ehrung vollzieht sich bei einem feier¬
lichen Akt mit einer großen Rede, deren Höhepunkt der
Satz bildet : „Er verdiente schon längst, hier aufgehängt
zu werden, aber er hat sich zu Lebzeiten stets dagegen ge¬
wehrt.

"

Sommer 1934
Zum erstenmal in seinem Leben steht Herr Schlimpert

an der Nordsee .
Und gerade ist Ebbe.
Und Herr Schlimpert seufzt sorgenvoll :
„Wo soll das bloß noch hinführen mit der Trockenheit

dieses Jahr !"

Kumor
„Wie gefällt dir meine neue Photographie ?"

„Ausgezeichnet , so solltest du wirklich immer aussehen!"
ft

„Sie wollen Ihr Gehalt lieber monatlich haben, anstatt
wöchentlich? Warum ?"

„Dann habe ich nur alle vier Wochen Streit mit mei¬
ner Frau !" ^

„Ich möchte bloß misten, woher das Kind eigentlich
seine Launen hat .

"
„Von dir sicher nicht, denn du hast sie ja noch alle.

"
ft

„Wirkt es denn nicht sehr ermüdend, den ganzen Tag
über nichts zu tun ?"

„O ja , das kommt vor, aber dann lege ich mich eben hin
und — ruhe mich aus .

"
*

„Wir gehen niemals zu Peschlows , obwohl sie uns an¬
dauernd einladen !"

„Auch am besten so — ich habe nämlich gehört, daß sie
euch darum immer zu sich bitten , weil ihr niemals kommt ! "

„Wie teilst du denn dein Gehalt ein?"

„Etwa 30 Prozent für Miete , 30 Prozent für Klei¬
dung, 40 Prozent für Essen und 20 Prozent für Vergnü¬
gen !"

„Aber das sind ja 120 Prozent !"

„Ja , leider, leider !"
•

„Wann soll ich dir das Versprechen gegeben Laben ?"
„An einem der beiden letzten Tage im Februar !"

„Das ist gar nicht möglich — im Februar fehlen doch
die beiden letzten Tage !"

*

„Erich , kannst du mir hundert Mark leihen ?"

„Ich kann schon — aber ich mag nicht !"

„Glaubst du etwa, daß ich sie dir nicht zurückzahlen
will ?"

„Du willst schon, aber du kannst nicht !"
•

„Gestehen Sie lieber gleich, Angeklagter ! Wir ver¬
fügen über 22 Zeugen, die gesehen haben, daß Sie den
Diebstahl begingen!"

„Was das betrifft, jo kann ich Ihnen 500 Zeugen nen¬
nen, die es nicht gesehen haben !"

ft
Das Haus war bestohlen worden und ein Schutzmann

stellte die einzelnen Sachen fest , die vermißt wurden. Da¬
bei fragte er fortwährend : „Vermissen Sie noch etwas ?"
bis es dem Kläger zu bunt wurde und er schließlich ant¬
wortete : „Ob noch etwas fehlt? Ja , der Dieb !"

Ehef (zum Lehrling , der sich vorstellt) : „Jetzt kann ich
dir noch kein Gehalt geben, aber nächstes Jahr bekommst
du fünf Dollar die Woche !"

Lehrling : „Dann komme ich nächstes Jahr wieder !"

ft

„Herr Direktor, unter welchem Titel soll ich Ihren Ver¬
lust beim Rennen allsschreiben ?"

„Schreiben Sie : Laufende Ausgaben .
"

ft
Ein Kinobefitzer , der gern wollte, daß die Damen in

seinem Theater die Hüte abnehmen , machte seinen Wunsch
auf folgende Weise bekannt. „In diesem Hause müssen die
Hüte abgenommen werden, nur älteren Damen ist es
erlaubt , sie aufzubehalten,"
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